
^i 5 ? K ^t 6 ^t /. 5' H. sz

z,. 209. Der krautartige Stäl! gel, liegt auf der Erde, und ist mit spatelförmigen, lanzelar-
tigen, sägezähnlgen Blattern besetzt; sie sind an der Basis oder am untern Theile gebogen und
halbumfasseud; die Blumen entstehen am Ende des Stängels, stehen auf blättrigen Stie¬
len und haben schlaffe Kelche; die Blatter, welche an den Blumenstielen sitzen, sind
linienlanzetsörmig und glatt.

Man sehe die 5'Z. 6. Tafel.
^ Ihr Vaterland ist Nordamerika. Die Blülhezeil ist verschiebt«; die Blumen entfallen
sich bisweilen auch schon im Iulp und August, gewöhnlich aber in den Gärten zu Ende OK
tober und November, besonders wenn ihr ein schattiger Standort angewiesen wird. .

Tragant.

Bocksdorn; Wirbclkraut. Engl. Kl.ik v«tci,. Kennzeichen der Gattung: Der
Kelch ist rihrig, sünfspaltig, fast gleich. Die Blumenkrone ist schmetterlingsförmig(p«^.
Ion»«««), das ausgeschweifteSchiffchen ist so lang, als die an den Seiten stehenden Flügel, und
die stumpfe ausgeschweifte Fahne ist an beiden Seiten rückwärts gebogen. Sta ubfäden sind 10,
wovon 9 am Grunde verwachsen sind, und einer freu steht. Der Griffel ist gerade, und steht aus
einem länglichten Fruchtknoten. Die Sa amen liegen in einem höckrichlen zweyfächrigenBe¬
hälter, wodurch sich diese Gattung von andern hinlänglich unterscheidet; denn die Hülsen der
übrigen in dieser Klasse sind nur einfächrig. Sie gehört in die »7. Klasse OinäelpKi« und in die
4. Ordnung lleennäi-i«. Persoon zahlt 169 Arten.

Man lese hierüber die H,«ti-5ß»Ioßi», welche Oso»n6oll« in Paris 1802 herausgab,
und die Beschreibungenund Abbildungen der Tragantarten von Pallas, mit dem Titel s^uciu,
»«tr2^»!aruln äv«c:ri^tl»e et ieouibus illu«tri,t»t:. 1^,«. ZLoo.
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Haariger Tragant.

Engl. Il«ir^ ^lill^ X'etoli. Franz. Ox^tropig v^Iue.— H,8trl,ß»lui, «nul« erectu r<,n,ci>
»n, «x »liz »i>iclf«ru >>!!ilz>.n5 teivtidu«. I^l«Il. ii«1v. ^i. .jil. ^»c:^. ?1or. nuzt. t. ZH. Die
ausdauernde Wurzel dieser Pflanze treibt viele anderthalb Fuß hohe aufrechte rundliche, gest-eifte
haarige Stängel, welche sich oben inZweige theilen, der steift aufgerichtete Blattstiel tragt
gefiederte Blä tt e r, die aus ic> bis ,5 B l ä ttch enpaaren bestehen; die lichtgrüneu gelblichen
Blüthen erscheinenin den Winkeln der Blätter in dichten Aehren; die pfricmcnförmigcn
haarigen rotbdraunen Schotten lausen in eine gerade Spitze aus, und sind halb zwcyfächerig.

Man sehe die Z,4- Tafcl.
Sie wächst auf sonnigen Bergen in Ocsierreich,Thüringen und in ganz Deutschland. Blüht

im Iuny und Iuly. Sie ist als Futterpflanze brauchbar.,

^ 8 1 l< ^ 6 ^ I. u 8 5 I c L K.

K i ch c r n a r t i g c r Tragant.

Wilde Kichern. Engl,LInääi>r'ä I^illi Vetcl,. Franz. ^ztr!»zl,I« paiz. ciolre.—Hztr«.
enlu» c«u1« r»rnc>»o, «iilfeizo, 8pici» ü>r«cti«, «ilic^ui» inli^tiz. N»ll. I>«!v. n. 409. Sie
hat eine dicke ästige süßliche Wurzel, welche tri.'chend ist, und einen ästigen, auf der Erde tilgen¬
den über I Schub langen Slängel treibt. Die gelblichen Blumen bilden eine fast kugelförmige
Aehre; die behaarten schwarzen Hülsen sind fast kugelich aufgeblasen mit einem feinen kraular«
tigen Stachel an der Spitze gespalten; die Saarnen nierinjörmig gelbbraun.

Man sehe die Z.H. Tafel.
Sie blüht im Iuly und August, und die Saamen reifen im September. Wächst in allen

Provinzen Deutschlands auf sonnigen Bergen an Wiesenrändern, und auftrocknen Wiesen.
Man kann diese Pflanze als Futter benutzen, aber sie ist bep weitem nicht so ergiebig und

lintraglich, als der folgende süßbolzartige Tragant.



< >^<Z.?/^

^^^ ^/ ^«3/^<





,<5,/, ^.5

^'







c^i-/ <^/<5/"^



.<F?'K^6^I.l7F. 65

^sl'K^c^I.IIS (31.vcv??ivi.l.03.

Süßholzblättriger Tragant.

Wolfsschotten - Barschotten - Stcinwickcn; Wild-Süßholz; Wild-Leckritzen
Wild-Bockshorn: Wild-Fönum gracum; Knollenkraut; Gliedeweich- Chri-
stlanswurzel. Engl. Qißnoric« lVlilK v«teli. Franz. ^«tlllßnl« re^1i«5«. ^8tlf>LnIll3
c»ule pruztrntn, suiiig c>vl,ti«, 5c?,r>i» dlsvibus lilc^rnozi», «ili^ui« «ubtriuul-trj« in>
«urvi5. NnU. l^Iv. n. 4.Z. Die Wurzel ist astig, die gefurchten Stange! 6 bis 10 Fuß
lang, niederliegend; die Blältchen dunkelgrün unbehaart, cpfönnig, stumpf, mit einem kraut-
artige» Stachel an der Spitze; aus den Blattwinkeln entspringen die gemeinschaftlichen
Blüthenstiele, welche aber viel kürzer sind als die Blätter; die blaßgelden oder schmutzig,
gelblichen Blumen stehen kopsförmig bepeinander, und dringen fast drcykanlige, gekrümmte,
glatte H nlse n. Blüht im Iuny und Iuly bis August.

Man sehe die Zi6. a. Tafts.
Sie wächst in allen Provinzen Deutschlands an W'esengräben, Hecken, in Vorhölzern.
In einem nicht zu feuchten, jedoch fetten Boden erreicht sie eine desondere Größe, und em«

pfiehlt sich durch die süßen Blätter als eine einträgliche und nahrhafte Futterpflanze, deren Anbau
man im Großen allerdings betreiben soll. Will man sie zu diesem Endzweck benutzen, so muß
sie auf solche Plätze angebauet werden, welche jährlich drepmal abgehauen werden; denn wenn ml»
sie auf den sogenanntenzweyscherigen Wies.n, «on welchen das Heu und Grumet geerndtet wird,
anpflanzt, so werden die Stängel, wenn sie bis zur Heuerndte stehen bleiben, zu alt und holzarlig,
und liefern bey weitem kein so gutes Futter, als wenn sie in der Jugend z. B. in der letzten Hälfte
des Mays abgehauen, und grün oder getrocknet gefüttert werden; sie ist dem Rindvieh besonders sehr
angenehm, wenn sie mit andern Futterpflanzen vermischt vorgelegt wird, und ist dah.r in solchen
Gegenden, wo die Stallfütterung eingeführt ist, sehr nützlich. Sie läßt sich durch den Saamen sehr
gut vermehren, welcher entweder im Herbste, so bald er reif ist, oder im Frühjahre, auf den hiezu
schicklichen Grasplätzen ausgebet werden kann. Was die Aussaat der Saamen betrifft, so darf
man nur auf solchen Plätzen. Z bis 4 Fuß weit von einander entfernt, mit einer Haue so breit als
diese ist, den Rasen einige Zoll tief aufheben, 2 bis 4 Saamen in die Oeffnung legen, u:!d den Na«
se» wieder niederlegen. Die jungen Pstanzchen dürft» im ersten Jahre nach der Aussaat des Saa.

I
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mens nicht zu frühe und zu oft abgehauen werden, bis sich die Wurzeln gehörig in die Erde gesenkt
haben, uud zu einem stärker« Triebe geeignet sind.

^81'Kä(3äI<U3 6 u U I 5 K K.

Gummitragender Tragant.

^,ztrnß»Iu3 lrutescens, s,«tioÜ5 «pinszeeutidu«, lolii« zu^zexiu^i« ßlnbri«, solioli«
«nlilnn^i« olitu«lU5cuIi5 , llc>ril>u3 nxill»ril»u3 ««zsiübuz »?lirt>ßnti'5 , cnl^cibu« e^'
dri» ,6). Eine strauchartige Pflanze, die Blattstiele sind bleibend, tolnenartig, die Blät¬
ter fast beständig mit 6 paar länglichten, glatten und stumpfen Blältchen gefiedert, die gelben
Blumen sitzen angehäuft in den Bla ttw i nkel n, die Kelche sind ylatt.

Man sehe die Z l6. d. Tafel.
Er wächst auf dem Berge Libanon. Aus seinem Stamme fließt (wie aus dem ^ztrae,.

In, creticu» , mit dem er viele Aehnlichkeit hat) ein Gummi, was ebenfalls unter der Benen¬
nung des Tragants häufig als Handelsartikel zu uns kommt, nur ist es gelblich und schlechter als
das vom kretischen Tragant.

4 8 1? K ^ N ^ I 4.

Astrantie; Sterndolde.

Kennzeichen der Gattung: Die besondere Hülle besteht aus mehreren lanzetförnugtN, ab,
stehenden,gefärbten Blckttchen: sie umschließt viele auf haarförmigen Stielen stehende Blüm¬
chen, die mit H S laubfäden und 2 Griffeln verschen sind. Die Saamen find rundlich,
rauh, uud haben meistens 5 Rippe«; werden aber nicht in allen Blümchen reif. Sie gehört in

lü) Man lese 1.3!,!!!. IlUlin. pb^«. I«nv. »790. P»Z. 46. t. «.
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